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Nr. 51. 75 ‘Btg.3nferate werden an den
angenommen. Instituten-Annahme

ztti stammt mit Umgegend
Brachmn den 4. Mai 1909.

Nachdkllc Der „Drigiualartiiri“ um mit Holler
Quellenangabe gestattet.

Mitteiltttigetians Ort nnd Umgegend, foferii diese
das öffentliche Interesse beanspruchen, werden stets

unter strengster Diskretion aufgenommen

"‘ Herr Seidel ist wieder einmal bei
einer A u z a p f u n g der ,,Brockauer Zeitung«
ausgerutscht. Er wirft uns eine »Verleumdung

allerdings mit „ä“ des Herrn
S child« vor. Er erzählt aufs Höchste
sittlich entrüstet, daß wir einen Artikel der
»Bolkswacht«, dem Organ der Sozialde-
mokraten, nachgedruckt hätten, Der voll Ber-
leumdtiiig des Herrn S d; i l d —— s.ines Haus-
wirts —- strotzie und daß die ,,Brock. Zeitung«
ebenso wie die »Bolkswacht« vom Herrn
Schild tvegen Beleidigung verklagt worden ist.
Und das erschüttert Herrn Seidel in tiefster
Seele. Als die Klagezustellung kam, erfüllte
uns der eine Gedanke: »Jetztgehstekapott« «-
vor Lachen. Die Bollswacht hatte in
jenem Artikel die Wahl des Herrn Schild
zum Brockauer Geineindeverordncten kritisiert,
und hatte sich ti. a. in dem vom »Brockauer
Anzeiger« gepflegten Stile der persönlichen
Aiigriffe unter Anwendung voritelim klingender
Schmeichelnamen mit den privaten Angelegen-
heiten des Herrn Schitd befaßt. Das tat die
Bollswacht und es ist nicht unsere Sache,

, darob mit ihr zu rechten. Wir taten es nicht,
dkbiidern-«tiberlafsen die-se Art der persönlichen
Kampfesweise nach wie vor dem ,,Brockauer
Anzeiger«. Wir haben vielmehr die persön-
lichen Momente ausgemerzt und nur die
Kritik des Gemeindeverordneten bezw. früheren
Stadtverordneten Schild abgedruckt. Und das,
was unser Recht ist, die Kritik des Orts-
parlaments und seiner Maßnahmen, stellt
Herr Seidel als Berleumdung hin.
Wie durchsichtig ist doch die Absicht. Alle
große Meinung von der Urteilsfähigkeit
seiner Leser scheint Herr Seidel nicht fein
eigen zu nennen, denn der größte Teil von
ihnen hat unseren Artikel gelesen. Er kon-
struiert öffentlich aus unserem Artikel eine
Berleurndung, die dieser nicht enthält. Wie
nennt man das? Wir haben den Artikel der
Volkswacht nachgedrurkt, da er beziiglich der
Tätigkeit des Herrn Schild als Gemeindever-
ordneter Vieles bestätigte, was wir Brockauer
von seiner früheren Tätigkeit als hiesiger
Gemeindeverotdiieter aus Erfahrung kennen.
Hier näher darauf einzugehen verbietet uns
der Raum. Es genügt, daß ihn die zweite
Klasse, der er angehört, nach Ablauf seiner
Dienstperiode nicht wiederwählte. Und nun
nach einer Reihe von Jahren wird er uns
seitens des Eifenbahn-Fiskus von Neuem
präsentiert. Daß die Brockauer die Rückkehr
des Herrn Schild ins Ortsparlament nach
den gesammelten Erfahrungen gerade nicht
mit Freudenfanfaren begrüßen, kann ihnen
Niemand verargen und wir hatten nur Recht,
wenn wir einer Notiz Raum gewährten, die
die Zweckmäßigkeit des Herrn Schild als
Kotnniunalpolitiker ztini Gegenstand hat. Es
ist ja schließlich Sache des Eisenbahnfiskus,
sich zu informieren. Jedenfalls hatten wir
gehofft, daß nach Ablauf der Periode Pfeifser
die Wahl des Eisenbahnfiskus glücklicher aus-
fallen würde. Was nun die Klage des Herrn
Schild wider die »Broekauer Zeitung« betrifft,
so dürfte sie vielleicht den von Herrn Schild
gewünschten Ausgang nicht nehmen,-da unser
Artikel eine Beleidigung nicht enthält. Es
ist noch sehr fraglich, ob das Gericht nach
Prüfung der Sachlage überhaupt wider uns
verhandelt.

Zum Schluß nehmen wir auf den Ein-
gang unseres Artikels Bezug und bemerken,
daß wir Herrn Seidel wegen wissentlicher öffent-
licher Beschuldigung der Berleumdung
denn auch er hat den strittigen Artikel ge-
lesen, —- belangen. Da die Angelegenheit betr.
die Ortskrankenkasse keineswegs eingeschlafen
ist, wird sich Herr Seidel in zwei Fällen zu
verantworten haben.
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«- fSitzung Der Gemeindevertretung.]
Auf Montag den 10. Mai cr. Nachmittag
41,.l,« Uhr ist Versammlung der Gemeinde-
vertretung im Sitzungsssaal des Rathauses,
hier, anberaumt, in welcherüberdie in der nachste-
hend vermerkten Tagesordnung verzeichneten
Gegenstände beraten bezw. beschlossen werden
soll.

Tagesordnung: 1. SparkassensAngelegeni
heiten. Wahl von Revisoren. 2. Vororttag
in Trebnitz. 3. Kreisfetterwehrverbandstag
in Brockam 4. Hauptlehrerwohitung in Der
evanfelischen Schule. 5. Hinterlegung von
Geinetadegelderii im Bankhatts von Heimaiin.
6. Bericht über das Gemeindebad. 7. Re-
gelung der Giniiillabfuhr 8. Dank der
Heizerschule für die bisherige Ueberlassung
eines Raumes in der Schule. 9. Wünsche
für den Ftthrplan des Persoiienverkehrs auf
der Gtoschowihi Biockatter Eisenbahn 10.
Beteiligung an einer Aussprache über Die
Durchführung des Gesetzes gegen die Verun-
staltung von Ortschaften. ·

-r0 sEifenbahnliniu Oppeln Prok-
ltnuJ Atti l2. Mai soll der Fahrplan für
die neue Bahiiiinie Oppelit- Kai«lsmiirtt-Brok-
kati beraten werden.

Es wäre zweckmäßig, daß Interessenten,
sofern sie in den Bereich des Bororiverkehrs
mit Breslau fallen, ihre Wünsche unter An-
gabe von Gründen utngehend an den Ber-
lehrsausschaß des Verorioerbandes zn Hän-

Uf ä l. III-It-

 

dtn des Herrn Dr. Dierschke-Broekau richteu._
Für Brockau dürfte es vor altem darauf an·«
tonimeii, daß aus den durch die Bahn neu
erschlosseiieit Orten Produkte aitf den hiesi-
gen Markt gebracht werden, da hier früh mor-
gens ein Zug von Karlsmarkt eintrifft.
Außerdem dürfte ein Interesse vorhanden
sein, mitttags einen Zug für den Ausflugs-
verkthr nach dem Jungfernsee zu erhalten,
und aus diesen Grunde dürfte auch der
Wunsch nach Sonntagskarten ab Brockau
nach dem Jiiiifernfee berechtigt fein. Au-
derseits müssen Züge früh nach Karlstnarkt
hin und abends welche von dort zurück hier-
her eingelegt werden, damit den Handwerkern
aus Broekau möglich wird, in diesen Orten
tätig zu sein.

* sVoni Abschiedsabend des Ober-
baliiihvfs-Vorftehers Blavierj. Wegen
thunimangels haben wir seiner Zeit die
bereits im Satz stehende Ansprache des Fest-
leiters an Herrn Blavier fortlassen müssen.
Wir holen dies heute nach. Die Ansprache
hatte folgenden Wortlaut:

Herr Ober - Bahnhofs - Vorsteher Blavier
verläßt binnen kurzem Brockau; er scheidet
damit ans einem Wirkungskreise, in welchem
er 10 Jahre hindurch mit Fleiß gearbeitet
hat. Als Herr Blavier seine« Amtstätigkeit
hier begann, hatte der Bahnhof noch nicht
die Größe wie jetzt; Herr Blavier hat die
verschiedenen Entwickelungsphasen desselben
mit durchgetnacht und hat mitgeholfen, den
Bahnhof zu seinem gegenwärtigen Umfange
zu führen. Es ist dies etwas anderes, als
wenn man eine Dietiststellt nur kurze Zeit
verwaltet; je länger man ein Amt inne hat,
desto mehr wächst dasselbe ans Herz ttnd es
mögen ernste Gefühle fein, welche heute den
Herrn ObersBahnhofsiBorsteher beherrschen.
Mit Herrn Blavier scheidet nicht alleiii der
Vorgesetzte eines zahlreichen Beamten- und
Arbeitertorps, sondern auch der Kollege,
mit welchem wir jahrelang zusammen gear-
beitet haben tiad ernste Gefühle beherrschen
auch uns. Wir wünschen dein Scheidenden,
sowie auch seiner geehrten Gattin, daß es
ihnen noch fernerhin wohl ergehen möge,
nicht allein in der noch vor ihnen liegenden
Dienstiaufbahn, sondern auch in der danach
folgenden Zeit.

dh. lGebeauch der deutschen Reichs-
flagge zu sRenlameamecnenJ Geschäfts-
patrioien ist bekanntlich nichts heilig, selbst
nicht unsere stolze deutsche Reichsflagge. Und
so findet man hier und da die Reichsflagge zu schnöden Reklainezweeken gemißbraucht, ine.
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man. Mittwoch, den 5. Mai.
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deni sie mit ·
Firmen-innen versehen ausgehäiigt wird- um
Die Aufmerksamkeit des Publikums zu erre-
gen. Allgemeine gesetzliche Verbote gibt es
dagegen leider nicht, doch lassen sich in die
totale Straßenpolizeiverordnung Bestimmun-
gen aufnehmen, Die das öffentliche Aushäni
gen von Fahnen an anderen als vaterlän-
dischen Gedettktagen von vorheriger polizeilicher
Erlaubnis abhängig machen. Eine solche Be-
stimmung rechtfertigt sich mit verkehrs- und
ordtiungspolizeilichen Gründen und verdient
allen Beifall.

dh. fBedürfen polizeiliche Verfügun-
gen Der schriftlichen Form? Das Be-
streben nach Vermeidung überflüssigen Schreib-
werks führt manche Behörde auch zu einer
mündlichen Ablehnung von Erlaubnisgesuchem
mag der Gegenstand ein öffentlicher Aufzug
oder Tanz, ein Gifischeiii, ein Führungszeug-
iiis oder dergl. fein. Für den Abgewiesenen
entsteht daraus regelmäßig die Frage, ob die
mündliche Ablehnung gleichwertig ist mit ei-
ner schriftlichen Verfügung ttiid durch die ge-
setzlichen Rechtsinittel angefochten werdenkann,
oder ob er erst noch auf eine schriftliche Ab-
wcisung zu warten hat. Das Ober-Verwal-
tungsgericht hat zu dieser Frage Stellung
genommen und sich dahin entschieden, daß
unsere Gesetze eine schriftliche Form für den
Erlaß voit polizeilichen Verfügungen keines-
wegs allgemein vorgeschrieben Die schrift-
liche Form ist nur dort nötig, wo sie im Ge-
kr; ausdrücklich - gefordert wird. Geschieht
dies nicht, so liegt auch in der mündlichen
Versagung der Erlaubnis eine vollwertige
polizeiliche Verfügung im Sinne des § 127
des Landesoerwaltungsgesetzes. Mit der im
Auftrage der Polizeibehörde durch den Poli-
zeibeamteii dein Nachsuchenden mündlich ge-
machten (Eröffnung wird die Verfügung ge-
setzmäßig zugestellt.

* sGrhöhung der Krankenkassen-
beiträge]. Die Beiträge zur Ortskrankeni
kasse siiid erhöht worden. Der § 30 des
Statuts der Ortskrankenkasse für den Land-
kreis Breslau lautet fortan: Die Kassenbei-
träge betragen einschließlich des Drittels der
Arbeitgeber 4If20fz der im § l2 des Statuts
festgesetzten durchschnittlichen Tagelöhne, mithin
unter entsprechender Abrundung behufs besse-
rer Berechnung des vom Arbeitgeber zu
zahlenden Drittels: für die Mitglieder der
sei. Ia täglich 21/, Pfg» wöchentlich 15 Pfg.
» 1b » 4 » » 24 «

« 2 » 7 » « 42 «

« 3 » 9 » » 54 »

» 4 » 131/8 » » 81 »

„ 5 18 108
Für die Kassenmitglieder jedoch, die auch

an Sonntagen, also 7 Tage in der Woche
beschäftigt werden, oder sieh zur Arbeit bereit
halten müssen, betragen die wöchentlichen
Beiträge für Die: Kl. la 15 Psg., Kl. 1b
27 Pfg., 2. Kl. - 48 Pfg., 3. Kl. - 63 Pfg.,
4. ai. - 96 Psg., b. Ki. - 126 Pfg.

« [Literarische Notiz.] Mit freudiger
Begeisterung wir zweifelsohne von der ganzen
Frauenwelt das Preisauschreiben aufgenom-
men werden, welches die illustrierte Familien-
und Madenzeitung ,,Häuslicher Ratgeber«
(Verlag von Robert Schneeweiß, Berlin W.
30, Eisenacher Straße 5, vierteljährlich Mk.
l,95), in ihrem Heft 81 veranstaltet. Nicht
weniger als fünfhundert Mark sind insgesamt
ausgesehn von denen der erste, zweite itnd
3. Preis 150, 100 bezw. 50 Mark betragen.
Gegenstand des Wettbewerbes kann jede Hand-
arbeit sein, die einen sichtbar praktischen Zweck
erfüllt, eigner Entwurf des Einsenders ist,
nicht mehr als vierzig Normalarbeiisstunden
zu ihrer Anfertigung erfordert und zum An-
kauf des zu verwendendeii Materials nicht
mehr als zehn Mark beansprucht. Keine
Technik wird bevorzugt, sondern alle Hand-
arbeiten wie Stricken, Häkeln, Knüpfen, Klöp-
Dein, Weben, Spitzennähtn u f m. und alle
knnstgewerblichen Techniteii wie Bunzen, Bos-
sieren, Gchnihem Brennen, Batiken ·u f w.

Beraiiiioortlich für Redaltion nnd Druck: Ernst
Dodeek in Brockan.
von 9 —- 11 Uhr.

    

ausgedruckten Geschäftsanzeigeti,

Sprechstunden vormittags
Gratisbeilage: Zeitbilder. weis

wie auch Malen und Zeichnen werden in
gleicher Weise berücksichtigt. Ziel ist, mit
geringen Mitteln größtmöglichste Schönheit zu
erreichen. Die übrigen Bedingungen, deren
genaue Jnuehaltung für die Beurteilung bei
der Preisverteilung von größter Wichtigkeit
ist, finden unsere Leser auf Der ersten Seite
des obenerwähnten Heftes.

  

  

Hygienische Plauderei.
Die Einflüsse der Natur auf das mensch-

liche Auge, das eigentlich der Vermittler al-
les Schönen derselben ist, sind nicht immer
heilsamer Art. So dürfte vielen Menschen
bereits der Einfluß eines starken Windes auf
das Auge bekannt fein. Wer hätte nicht
schon gefühlt, wie bei windigem Wetter ein
starker Tränenfluß auftritt, der bei einzelnen
Menschen sehr ttnangeiiehm fein kanni Ja,
es gibt sogar einen durch die Frühlingsluft
hervorgerufenen Angenkatarrh, den man mit
dein Namen »Friihjahrskatarrh« bezeichnet
hat. Auch durch das Sonnenlicht können
Augenkrankheiten hervorgeruer werden. Ein-
mal kann durch direktes Hineinblieken in die
Sonne auf Der Netzhaut des Auges eine Ber-
ätiderung erzeugt werden, die entweder nur
schWeV- Oder überhaupt nicht mehr zu besei-
tigen ist. Daher kann nicht genug davor ge-
winnt werden, ohne Schutzvorrichtung in die
Sonne zu sehen, besonders aber muß darauf
aufmerksam gemacht werden, daß bei der Beo-
bachtung von Sonnenfinsternissen ein schwar-
zes Glas vor die Augen gehalten werben
muß. Eine weitere Blendung kann vor sich
gehen durch reflektiertes Sonnenlicht, wie es
von großen Flächen ausgehen kann, die von
der Sonne beschienen werden. Man denke
zum Beispiel an weiße Kalkfelsen, spiegelnde
Wasserflächen, weite Sand- und große Schnee-
flächen. Hier entsteht eine Art Blindheit, die
oftmals schwer zu beseitigen ist, sodaß es
ratsam ist, dunkle auch graue Schutzbrillen
anzulegen, um dieser Krankheit vorzubeugen.

Auf dem kürzlich in Wiesbaden stattge-
fundenen Kongreß für »Jnnere Medizin« sind

wichtige Entdeckungen für den Kochsalzstosf·
wechsel berichtet worden. Besonders nutzbar

sind diese Experimente für die Behandlung
der chronisrhen Nierenkrankheiten. Im allge-
meinen werden die genossenen Speisen sehr
stark gesalzen, und zwar wird täglich etwa
15—20 Gramm Salz von einein Menschen
verzehrt. So lange nun der Mensch gesunde
Nieren hat, sind diese Salzniengen unschäd-

lich, da sie den Körper innerhalb 24 Stunden

wieder verlassen. Anders verhält· es sich bei
kranken Nieren. Letztere find, wie Berfuche

festgestellt haben, nicht imstande, täglich 10

Gramm Salz auszuscheideii, sodaß allmählich

im Körper eine Aufstapelung von Salz

stattfinbet, die nicht ohne Einfluß auf Den
kranken Körper bleiben kann. Man ist Da-

her zu der Ueberzeugung gekommen, daß die

bei Nierenkranken so häufig anfiretenDe Wasser-
sitcht auf diese Kochsalzanhäufungeii tin Kör-

per zurückzufühien ist, und . es hat sich ge-

zeigt, daß es möglich ist, Nierenkranke allein

dadurch von ihrer Wassersucht zu befreien,

sobald matt ihnen eine ungesalzetie ‚Ruft gab.

Utngekehrt traten diese wassersuchtigen An-

schwellungen wieder auf, sobald zu der salz-

losen Kost täglich 10—-12 Gramm Kochsalz

hinzugefügt wurden. Wenngleich bei Nieren-

tranken als Hauptnahrungsmittel schon von
alters her Milch gegeben wurde, in der nur

geringe Salzniengen enthalten find, so ist man
nach obigen Erfahrungen nunmehr auch im-
stande, durch Fleisch, Reis, Butter und Brot,
die früher als unpassend gehalten wurden,
eine abwechslungsreichere salzarme Kost-herzu-
stellen, die Nierenkranken durchaus.dienlich
ist.
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vie Geburt
einer holländischen Thronerbin.

Die am Freitag glücklich derlaufene Ent-
bindung der Königin Wilhelmina von einer
Prinzessin hat in ganz Holland große

jubelnde Freude

erregt. Nicht nur die Holländer allein, auch
das Ausland nimmt lebhaften Anteil an dem
glücklichen Verlan der so lange ersehnteii Geburt
eines Thronerben Aus vollem Herzen kommen
die Tausende nnd aber Tausende von Glück-
wtinfchen, die im Haager Käiiigsschlosfe ein-
langen. Jn ganz Holland herrscht Festes-
stimmung, der selbst ein kaltes Regenwetter
nicht viel Einbuße tun kauu. Die Freude ist
um so größer, als das Befiuden der königlichen
Mutter nnd der Prinzessiii ein sehr befriedigendes
ist. Alle Städte und Därfer feiern das freiidige
Ereignis im Königsbause, jedes auf ihre Weise;
gedenkt man doch in vielen Ortschaften Hol-
laiids die Festlichkeiten tagelang aiisziidehiieii.
Als sich die frohe Kunde in der alten Haudelsstadt

. intterdani

verbreitete, wurden überall die Flaggen ausge-
i·teckt, die Damvspseifen der großen Dampfer
nnd Schlepper fingen zu gelleii an und das
Geläute der klirchenglocken ertönte, so daß die
Freudenpost mit Windeseile nach allen Ecken
und Enden der Stadt getragen wurde. Es
brach eine wilde Begeisterung los, die die
Spannung vieler Wochen löste. Sogar die
würdevollsten, maßvollsten und zugeknäpsten
Leute gerieten ganz außer sich, riefen einander
die frohe Kunde zn nnd vergessen Tränen der
Rührung. Die Kinder auf der Straße bildeten
Aufzüge mit oraiigesarbigen Schärpeii, Holz-
säbeln und Soldatenmütiem sangen begeistert
vatriotische Lieder und brachten immer wieder
den Hochruf: »Oranje haben“ auß.

Im Rathause

im Hang

war ein mit orangefarbigem Tuch aiisgeschlagener
Saal hergerichtet worden, wo zehntausend mit
Butter beschmierte und mit den bei Kindes-
gebnrtstagsfeiern üblichen »Muisjes« (Anis-
«uckerkörner) bestreute Zioiebacke zur Bescherung
er Kinder der Armen in Bereitschaft lagen.

Jene Zwiebacke sind in orangefarbigen Papier-
tüten gehüllt, mit orangefarbenen Bändern ge-
schmückt nnd tragen die Aufschrift:

»Hoch das Königskindltt

Vier bis fiiiif Damen der höchsten Gesellschafts-
klassen hatten fünf Tage lang den Inhalt un-
zähliger Butterdofen verschmiert und dabei ein
Hektoliter ,,Miiisjes« aufgebraucht

Die holländische Presse

be leitet das große Ereignis für Könighaus
un Volk in begeisterten Artikeln Der ,Nieiiwe
Rotterdamsche Courant« schreibt: »Das Höchste,
was zu erreichen war, fehlte noch in der könig-
lichen Familie, und die Liebe eines ganzen Volkes
konnte ihr das nicht ersetzen. Wer den Wert der
Mutterfchaft für die Frau und den Reichtum
eines Kindes für die Eltern zu schätzen weiß,
wird »die Freude und Dankbarkeit, die
im königlichen Schlosse herrschen, mitempfinden.
Die Be eutuiig des glticklichen Ereignisses er-
streckt sich aber über das persönliche Glück des
Vaters und der Mutter hinaus und ist jene
eines großen politischen Ereignisses, weil es das
Fortbestehen der altherkömnilichen Bande
zwischen Holland und Oraiiien ermöglicht. Mehr
als irgend ein andres Volk bedarf das
holländifche eines Fürstenhauses, das der
Mittelpunkt und das Symbol seiner Einigkeit
ist. Ein fremder, außer unserm Kreis erzogener
Herricher, der unsre Sprache nicht kennt, wäre
auf deui Throne einsam gewesen. Das neue
Herrscherhans Oranien - Nasfaii - Mecklenburg,
das nunmehr eines Tages regieren wird, wird
uns nicht fremd fein. Durch die Geburt einer
Prinzessin wird jetzt allmählich Altes und Neues
verbunden, und die Nachfolgerin der Königin
Wilhelmina wird holländisch erzogen. Darum
ist die Geburt der Prinzesfin als ein nationales
Glück zu betrachten.“
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set Handlungen der Glückes.
4] Roman von Luise Boigt.

tFortsetzitug.) ·

Traurig senkte Nora ihr Köpfchen, und es
zuckte schmerzlich um ihre Binnen, als sie sagte:

»Ich werde dich sehr vermissen, lieber Leo,
denn wenn du auch wenig in meiner Nähe bist,
so weiß ich doch, daß ich dich stets sehen kann,
wenn ich mich nach dir sehne, und jetzt gehst du
mir so rasch davont Wird dir denn gar nicht
bange um mich fein t?"

· «Gewiß werde ich mich oft deiner erinnern,
liebe Schwester, aber warum heute bereits an
den Abschied heulen? Vorderhand bin ich ja
noch hier. Beschäftigen wir uns lieber mit
deinem Stenogradhiestlnterricht, denn wenn er
dich wirklich sreiieii sollte, so werden wir schon
einen andern Lehrer an meiner Stelle finden.
Was meinen Sie, Herr Bredau, hätten Sie
nicht Zeit, meine Schwester in die Geheimnisse
dieser. Zeichenschrift einzuweihen ?«

Ein flüchtiges Rot trat bei dieser direkten
Ftckae in Oskars Wangen: er warf einen
chltchteruen Blick zu Nora hinüber, die ihrer-
eits wieder, durch die Aufforderung ihres
ihruberß aufmerlfam gemacht, zu ihm herüber
gab. Für einen kurzen Augenblick begegiieteii
sSikgkbeidert Blicke. riJm giftigen Moment sagte

« ar mi einer a i en er eu un
Großhändler: g g g gegen ben

»Es würde mir zur besonderen Ehre ge-
reichen, wenn Herr Warnfeld mir erlauben
würde, meine schwachen Kräfte dein Fräulein

—.— — .__...__.... · _

Die weibliche Erbfolge in Holland
besteht seit 1884. Jn diesem Jahre starb
Alexander Prinz von Oranien, der damalige
Thronsolger. Außer dem regierenden König
Wilhelm III. war nur Alefander der letzte
männliche Sprosse der Dynatie Oranien: der
König selbst war um diese Zeit fchoii 67 Jahre
alt, er hatte weder Bruder noch Neffen noch
einen Vetter, der vom Haupte der Familie in
männlicher Reihenfolge abstainmte. Wäre ein
solcher vorhanden gewesen, so hätte dieser nach
dem Tode Wilhelms ill. den Thron besteigen
müssen. Ministerpräsident Heamskerk brachte
daher ein Gesetz ein, das die Thronfolge in der
Weise ordnete, daß zuerst die Tochter des
Königs, Prinzessin Wilhelmina, dann feine
Schwester, die Großherzogin von Weimar und
ihre Kinder, dann die Nachkommen der Ge-
schwister des Vaters Wilhelms I'll. erbberechtigt
sein sollten. Das Gesetz ging um so eher durch,
als sonst die »Gefahr bestand, daß die National-
dynastie durch eine deutsche ersetzt werbe“. Am
1. August 1881 wurde dann auch bestimmt, daß
Königin Emnia die Regeutschast für die damals
erst vier Jahre alte Vrinzesfin Wilhelman führe.
Am 31. August 1898 wurde diese Prinzessiu
volljährig nnd bestieg den Thron.
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Politische lästerlich-»in
Deutschland

kDas Kaiserpaar wird nach den bis-
herigen Bestimmungen am 16. Mai vormittags,
auf der Riickreise von Korsu bezw. Wien, in
K arls ruhe eintreffen, um dem Großherzogs-
paare von Baden einen kurz-en Besuch abzu-
statteii. Von dort beabsichtigen die Elliajestäten
zu einem weiteren Besuche bei den fürstlich
FürstenbergschenHerrschaften nach Donaueschingen
weiterzureisen.

kKaiser Wilhelm hat auß Anlaß des
Thronwechsels in der Türkei an den Sultan
Mohammed ein Glückwunfchtelegramm gerichtet.

IleDie Anerkennung der Selbständig-
ke it B ul g a r i e n s zieht eine Reihe höflicher
Gliickwunschbezeugungen nach fich. So richtete
auch der Reichskanzler Fürst Bülow an den
klaren Ferdiuand ein Telegramni, in dem er
feine Glückivünsche darbrachte. Zar Ferdiiiaud
antwortete darauf in einer sehr huldvolleii
Depesche.

ileDieFinauzkommissiondes Reichs-
tags lehnte den Antrag der Konservativen,
betr. Wertzuwachssteuer, mit Stimmen-
gleichheit (14 gegen 14 Stimmen) ab. Auch
alle übrigen Anträge wurden abgelehnt; an-
genommen wurde nur der Antrag der
Wirtschaftsleben Vereinigung, betr. W ert-
zuwachsfteuer auf Grundstücke und
Erwägungen über eine Wertzuwachssteuer auf
bewegliches Kapitalvermögen.

Osterreiehsungarm _
sieWie das ,Wiener Fremdenblattti vernimmt,

soll die Kriegsverwaltiing den Anlauf eines
Lenkballons des Systems Parses
val beabsichtigen Jm Herbst werden« die
ersten Fahrteu mit dem Ballon, der in erster
Linie den Anforderungen der Kriegsbranchs
barkeit zu entsprechen hätte, unternommen werden.

er-
Italien.

"‘ Die Begegining des Deutschen Kaix
paares mit demitalieiiischeukkön gs·
a ar wird am 12. Mai in den Gewässerii von
indisi stattfinden.

Balkanfiaateii.
kDie Krönung Ferdinauds von

Bulgarieii zum Könige wird schon in
diesem Monat stattfinden. Zu dieser Feierlichkeit
werden sämtliche Großmächte Vertreter entsenden.
Gleich nach derKränniig wird König Ferdinand
bei den europäischeii Höfen Besuche
abstatten.

leSultan Mohammed V. hat an die
Regierung ein Schreiben gerichtet, in dem er
auf die Vorgänge bei seiner Thronbesteignng
iiriickkomiui und gleichzeitig fein po l i t i f ch e s
r o g r a m m entrollt. Es ist in einem durch-

 

 

 
 zur Verfügung stellen zu bürfen.“ f

auß reformfreunblichen, verfassungs-treuen Sinne
Os-- --«- kk ---

Dieser nickte deui jungen Mann freundlich
zu und meinte:

»Ich bin vollkommen mit Leos Vorschlag
einverstanden, und es ist mir ganz lieb, wenn
Sie etwas von Ihrer freien Zeit meiner
Tochter widmen wollen. Ich glaube, zwei
Stunden wöchentlich werden genügen. Meinst
du nicht auch. Nora ?«

»O, Papa, mir ist alles recht, was du zu
bestimmen für gut findest. Jch freue mich schon
heute auf den Unterricht. Sie sollen sehen,
was für Fortschritte ich machen werde, Herr
Bredau, ich nehme mir vor, recht fleißig zu
ein.“

s Es war das erstemal, daß Nora das Wort
an Oskar richtete. Ein eigentümlich beklemmen-
des Gefühl überkam den sungen Mann, als er
die tiefblauen Augensterne auf sich gerichtet
fah; feine Stimme klang etwas befangen, als
er fragte: »Wanii befehleii Fräulein, daß wir
beginnen sollen ?«

»So bald als möglich. Jch glaube, Sonn-
tag und Dienstag wären die günstigsten Tage,
meinen Sie nicht auch, Frau meiner?“

»Nun, ein Tag gleicht wohl dem andern,«
entgegnete diese, »nur glaube ich, daß Herr
Bredaii den Sonntag gern sreibehalteii wird«

»O, nicht hoch, geehrte Frau, ich bin mit
der Einteilung vollkommen zufrieden; wenn das
Fräulein erlaubt, können wir nächsten Sonntag
bereits beginnen.“

»Orduet das ganz nach eurem Gefallen,«
sagte Warnseld, sich erhebend· Bredau nahm
dies für einen Wink, daß er entlassen sei, und  wollte sich empfehlen; Warnfeld aber forderte

-
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e_ alten. Der Sultan beteuert fein unentweates
Fe halten an der Verfassung und seine Absicht,
die Türkei zu einem europätschen Kultur-
staate zu machen. Er bittet dabei die neue
Regierung und alle seine Untertanen, ihn bei
der Arbeit zur Erreichung dieses Zieles mit Rat
und Tat zu unterstützen

Amerika.
kBeidemUmbaiiderlsamerikanischen

Schlachtschiffe, die vor kurzem von ihrer
Weltreise zurückgekehrt sind, soll ein großer Teil
des fchwerfälligen, dem Feinde ein vorzügliches
Ziel bieteiiden Aufbaues entfernt werben. Auch
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ina von Holland.
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soll beabsichtigt sein, den Panzergürtel so zu
erhöhen, daß er wirksameren Schutz als bisher
gewährt.
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Ziini 60. Geburtsta des Reiches
liaiizlers Fürsten o. Beten).
Der 60. Geburtstag des Fürsten v. Bülow

fällt in eine ernste Seit: Die große Reichs-
finaiizreform, die die Finanzlage Deutschlands
gründlich verbessern soll, harrt noch immer der
Erledigung, während die einzelnen Parteien sich
auf ein Kompromiß über die in Frage kommen-
den Steuern noch nicht geeinigt haben. Die
Gesundung der Reichsfinanzen ist in der Tat
eine Aufgabe, des Schweißes der Edelsten und
Besten wert. j—

Doch man muß die Feste nun einmal feiern,
wie sie fallen. Ob nun auch bis zur Stunde
die Beratnngen über die Reichsfinanzreform noch
nicht zum Abschluß gediehen find, so geziemt
sich woll doch, am 60. Geburtstage des
Fürsten s ülow eine Rückschau zu halten über
die Arbeit, die er deui Reiche in unermüdlichem
Fleiße, mit großem Geschick und auch Erfolg
zum Wohle unsres Vaterlandes geleistet hat.

Der Reichskanzler war ein schlichter »Herr
v. Bülow« als er, der bisher Botschaster in
Rom gewesen, im Sommer 1897 bie vorlänftge
Führung des Auswärtigen Amtes in Berlin
übernahm und kurz darauf im Oktober feine
Berufung als Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes erhielt. Als »Herr v. Btilow« war
der neue Leiter unsres Auswttrtigen politisch
kein unbeschriebeiies Blatt mehr. Selbst aus
einer alten Diplomatensamilie ftammend war
er nach verschiedenen diploiuatischeii Beschäfti-
gungeii als Legationsrai in Rom, Petersburg
und Wien, 1878 beim Sekretariat des
Berliner Koiigresses tätig, wo er also direkt
unter den Augen des Altkanzlers Fürsten
Bismarcl arbeitete. Er ging daiiu auf fünf
Jahre nach Paris, bis 1888 feine Berufung

 

 als Gesandter ihn nach Bukarest führte, wo er

ihn noch auf, zu bleiben nnd einem von Leo
und Nora vierhändig vorgetragenen Klavierftück
ziizuliören. «

Die Geschwister begaben sich in das an-
ftoßeiide Gemach, wohin der junge Mann ihnen
folgte. Leo holte von einem Seitentifchchen
Noten und geleitete dann seine Schwester zu
dem geöffneten Flügel. Nach einigen zwischen
den beiden leise gewechselten Worten begannen
sie das Spiel und die siiinberauschenden Weisen
Ehopins erklangen, nieifterhaft vorgetragen, durch
den stillen Raum.

Oskar stand im Hintergrunde des Zimmers,
halb verdeckt von einer Gruppe prächtiger
Orchideen, und lauschte den Zaubertönen des
polnischen Meisters. Seine Brust bewegte ein
weiches Empsinden. Wie gebannt hasteteu seine
Blicke aus den Spielenden. Wie im Traum
entschwand ihm die Zeit.

Als er endlich den Heimweg antrat, erschien
ihm alles so fremd, so neu. War dies die
Wirkung der Musik allein, die ihn so eigentüm-
lich bewegte?

Er vermochte sich selbst darüber keinen Auf-
schluß zu geben.

5.

fein diploinatischesEeschick durch den Abschluß
des deiitschirumänischen Handelsverirages aufs
glänzendste bewies. Von Bukarest kam er nach
Rom, bis ihn Kaiser Wilhelm nach vier
Jahren ahberief, um ihm das veraiiiwortungs.
volle Amt des Staatssekretärs der auswärtigen
Angelegenheiten auznvertranen. Der Griff des
Reichsoberhauptes erwies sich gar bald als ein
außerordentlich glücklicher Wenn heute in der
weitenWelteinemAngehörigenderdeutschenNation
mit besonderer Achtung nnd Ehrerbietung begegnet
wird, so ist dies auch dem jetzigen Reichskanzler
zum guten Teil zu bauten, der mit klarem
Blicke erkannt hat, daß allein eine energuche,
dabei aber auch die Interessen der andern
Mächte achtende Politik dem Ansehen des
Deutschen Reiches, feiner Macht und Würde
entspricht und feinem Wohle dient. Es gelang
ihm auch, den Kranz der deutschen Über-fee-
kolonien durch wertvolle Neuerwerbungen um
einige Glieder zu erweitern. So brachte er
durch einen Vertrag mit Spanien 1899 die
Karolinen-, Palau- und Marianenanseln in
der Südsee in deutschen Besitz, ebenso durch
günstige Vereinbarung mit den Ver. Staaten
von Amerika einen wertvollen Teil der Samoas
Inseln. Dieser Erfolg war iinbeftreitbar nnd
in Anerkennung desselben erhob kaiserliche
Huld den »Herrn v. Bülow« in den Grasen-
stand. .

Ein Jahr später brachen in, China die
Borer-Aiifstände los. Vor den Takuforts
war dentsches Blut geflossen, das Genug-
tuung forderte. Deutschland .,Vachtete« damals
auf 99 Jahre von China die güuftiae, auf der
Halbinsel Schainung gelegene Meeresbncht
von Kiautschoii nnd sicherte sich damit, um mit
Biilows Worten zn sprechen, „feinen Platz an
der Sonne«. Nach dem Ausscheiden des bis-
herigen Reichskanzlers Fürsten Ehlodwig von
Hohenlohe-Schillingsfürst legte der Kaiser das
Reichskanzleramt in die Hände des Grasen
Bülow, unter dessen Amtsführung die answärtige
Politik von den gleichen Grundsätzen geleitet
wurde, wie vordem. Während des Burenkrieges
nahm unsre ouswärtige Politik ebenso wie zurzeit
des russifch-sapanischen Krieges stets den Stand-
punkt peinlichster Neutralität ein. Biilows Ge-
wandtheit, den der Kaiser in dieser Zeit in den
Fürsteustaiid erhob, ist es größtenteils zu bauten,
wenn die Reihereieu mit Frankreich während der
iurokkoiage und erst vor kurzem der Casablancas

Zwischenfall auf friedlichem Wege beigelegt
worden sind.

Als in den vergangenen Wochen durch den
Konflikt unsres Verbündeteii Osterreich-Ungarn mit
Serbien die Kriegsgesahr, die ganz Europa in
Brand zu stecken drohte, gewaltig wuchs, da
sprach Deutschland sein Machiwort an jener
Stelle, die insgeheim die serbischen wiidphan-
tastischen Träume indirekt unterstiitzie Das
Deutsche Reich, das stets treu an dein Bestehen
des Dreibundes festhielt, hatte damit der etwas
überrascht aiifhorchenden Welt gezeigt, daß die
verbündeten beiden Kaiserreiche MitteisEsieropM
gestützt auf ihr scharses Schwert, der wahre
Friedenshort sind. Dieser geivaltige Erfolg der
deutschen Diplomatie, der an die besten Bis-
inarckischen Zeiten erinnert, hat schlagend be-
wiesen, was es mit der von unsern lieben
Vettern jenseits des Kanals so betriebsam unter-
nommenen «Einkreisnng« Deutschlands auf
sich hat.

Festgefügt, einig äußeren Gefahren gegen-
über, klar über den zu beschreitenden Weg, stark
wie seine Eichen, steht Deutschland in der Welt
da. Es wagt so leicht niemand, trotz aller
Verhetziiiigeii, uns, ein Sechzigmillionenvolk,
anzugreifen, dessen starke Hand sein sturmerprobtes
Heer ist. Des Reiches Wohl stets klar erkannt,
all' die vielen Klippen und Gefahren klug und
geschickt umfahren zu haben, ist das große Vers
dienst des Fürsten von Bülotv, der die schwere
Bürde seines Reichskanzleramtes nun schon an
die neun Jahre trägt.

An seinem Geburtstage sei dein Reichs-
kanzler gewünscht, daß es ihm auch ferner nicht
fehle an Vertrauen von Kaiser und Volk, an
Arbeitskraft und auch nicht an Erfolg, damit
fein Wort, mit dein er einst das preußische
Herrenhaus eröffnete, Wahrheit sei und bleibe: 

 Wochen waren vergangen. Leo weilte schon
lange in London. Sein Abschied vom Vater-
haus war ernst aber kurz gewesen. Ruhig hatte
er seinem Vater die Hand gereicht; nur als
Noras Arm ihn schmeichelnd umschlungen hatte,
war ein leises Beben durch seinen Körper ge-  ganaen, und das junge Mädchen fest an sich
drückend, sagte er leise-.

»Deutschlaiid in der Welt voranl« K. P.

»Bleibe brav, Nota, und behalte deinen
fernen Bruder lieb.«
· Dann aber war er ruhig über die Stiege
herabgeeilt, und wenige Augenblicke später
war das Rollen des Wagens verklungen, der
ihn-»- feinem neuen Lebensberufe entgegen-
führte.

Der Großhändler hatte wie erleichtert auf-
geatmet, als sich die Türe hinter seinem Sohne
geschlossen hatte. Kurze Zeit darauf war er
hinunter in das Kontor gekommen und hatte
angeordnet, daß Bredau nun auch seine Privat-
korrespondenz besorgen möge. Er hatte den
jungen Mann, auf den er durch eine schwierige
kaufmännische »Arbeit, die dieser zu seiner be-
sonderen Zufriedenheit durchgeführt hatte, auf-
merksam wurde, längere Zeit beobachtet nnd
gleichzeitig über feine persönlichen Verhältnisse
unter der Hand Erkundtgungeii eingezogen
Dann hatte er ihn, um feinen Charakter noch
besser kennen zu lernen hin und wieder in fein
Haus geladen, und ihm im Router Geschäfte
übertragen, bei denen, sobgleich sie auf ganz-
reeller Basis standen, doch Diskretion die
Hauptsache war. Als er nun sah, daß er sich
in jeder Hinsicht vollkommen auf ihn verlassen
könne, schenkte er ihm immer mehr und mehr
Vertrauen und erhöhte sogar sein Gehalt.

Durch die neue Arbeitszuteilung mehrte sich
natürlich Bredaus Arbeit bedeutend nnd er
mußte sehr fleißig sein, um allen au ihn ge-
stellten Anforderungen zu entsprechen. So
beschäftigt er jetzt aber auch war, fiel ihm mit-
unter ein oder das andre Schriftstück auf, das
sein Eyef ihm zur Erledigung übergab; er fand
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Zur Lage in der Cürkei.
Am Freitag saiid der erste Selamlik in der

Moschee Hagia Sofia ftatt. Das S »aber
wurde von den mazedonischen Truppen ge ildei.
All-e Höfe der Moschee ivareu von großen
Uliteiischeiimasfen besetzt. Sulian Mohammed
wurde auf der Hin- und Rückfahri ftürmifch
begrüßt »

Bei dem Empfang des Kabinetts hielt der
Satan auch eine kurze Ansprache; er sagte
ein-vix »Ich bin ein sehr liberaler Mann und
made nichts unternehmen, ohne vorher Ihren
tiiai 311 hören. Selbst sehr freimütig, verlange
ich auch von Jhiien volle Offenheit. Aiiderseits
bin ich auch von dem Bewußtsein meiner Würde
durchdrungen nnd halte sehr darauf, daß ihr der
gclsabreiide Respekt bezeigt werde. Jch hoffe,
daß Sie mich in dieser Hinsicht zusriedenftelleii
wewU

Abd nl Heinride Vermögen
l beschlaguahmt werden Sein mehrere
Hundert Millionen betrageudes und in Aus-
iandbauken untergebraehtes Rieseiiverinögen das
Ahn ul Haniid angeblich seinem Lieblingssohn
Burban Eddin überfchriebeii hat, soll auf diplo-
matifcheui Wege der türkischen Regierung aus-
geliefert werden

Die ,Turquie' veröffentlicht nach den Angaben
eines Generalstabsoffiziers folgende

Verluftlifte :

Die mazedonische Armee 97 Tote-, 100 Ver-
wiindete; die Widerstand leistenden Truppen
297 Tote, 585 Verwundete.

I 0:
die

Staatsgekretär Frhr. v. Schoen hat auf die
Bekanntgaie von der Thronbesteigung Mo-
baiiimeds V. dein türkifchen Botschafter in
Berlin die Glliclwiinsche der deutschen Regierung
ausgesprochen Gleichzeitig wurde der deutsche
Botschafter in Konstaiitiiiopel, Frhr. Marschall
v. Bibersteiii, beauftragt, gleichfalls die

Glücktviinsche der deutschen Regierung
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Von Nah nnd fee-ist.
CCz Schloß Babelsberg. Bereits vor

längerer Zeit konnte gemeldet worden, das in
der Familie des Kaisers der Wahlsprurht
»Spareni« ausgegeben worden ist. Dieses
Zurücklehreii zur »altprenßifchen Sparfanikeit«,
wie man es verschiedentlich nennen hört, tritt
wohl nirgends so klar zutage, als gerade beim
Sommerwohnsitz des Kronprinzen dem Schloß
Babelsberg bei Potsdam Schloß Babelsberg,
das einstmals Wilhelm dem Großen als gern
bezogene Sommeirefidenz diente, wurde vom
Kaiser feinem ältesten Sohne für den zu grün-
dendeii Haushalt vermacht. Für einen modernen
Haushalt erwies sich das herrlich gelegeiie
-Schloß jedoch als zu wenig geräumig, weshalb
an einen Ausbau gedacht wurde, der in Form
eines Anbaues vor sich zu gehen hätte. Vor
nahezu 2 Jahren wurde denn auch mit dem
Neuban der auf ungefähr 2‘/2 Mill. Mark
tariert wurde, begonnen Als das Fundameiit
bereits nahezu fertiggestellt war, wurde der
Weiterbaii plötzlich eingestellt und auf später
verschoben, weil in der kronvriuzlicheii Familie
gespart werden sollte. Der Zeitpunkt, zu dein
der Weiterbaii hätte vor sich gehen sollen, war
der 1. April b. Der Weiterbau ist vorläufig
auf unbestimmte Zeit hiiiausgefibobeu worden,
weil dem Krougrinzen die Ausführung augen-
blickliih zu kostspielig ist. Die Fundamente des
neuen Schlosses find einstweilen zugedeckt worden,
um besserer Tage zu harren

Schweres Balloniingliick. Ein Fessel-
balloii der Berliner Luftschifferabteilung hatte
sich am Freitag von feiner Leine losgerifsen und
war mit großer Geschwindigkeit nach Norden
abgetrieben worden Ein heftiger Gewitter-
wirbelivind zwang den Jnsassen des Ballons,
Leutnant Ruhe, nieber3ugehen. Er zog das
SJ3entil, ber Wind trieb aber den Ballon ab
nach Reinickendorf zu. Über der Ortschaft sahen
’ente ihn brennen Eine elektrische Eiitladuiig

der Luft hatte ihn entzündet. Er fiel nun  

ziemlich schnell herab, nachdem er Telegrapheus
stan en und Drähte iimgerifsen und mehrmals
auf as Bahngelände auf eschlageii war. Leute,
die ihn sinken und über d e Dächer hinschweifen
sahen, eilten hinzu, ergriffen endlich das Seil
und hielten den Balloii fest. Der Offizier,
hatte einige Kopfwuuden erlitten, wahrscheinlich
durch Aus lagen an Telegraphenstangen Das
Luftschiffer ataillon hatte sofort einige Gefpanne
iiachgesaudt. Sie kamen kurz noch dem Ballou
auf der Landiuigsftelle an, luden die Trümmer
des halb verbrannten Vallons auf und brachten
sie mit dem Offizier mich der Kaserne des
Baiaillons zurück.

geweiht Ehrenbiirger von München
Der Magiftrat der Stadt München ernannte
einstimmig den Grafen Zeiipeliii zum Ehren-
biirger der Stadt.

Albert Laugen Der ,Simplizisfimus«-
Verleger Albert Laugen ist in München an
einem sJ‘cierenieiben, 40 Jahre alt, gestorben

Die- Frankfurter Parseva«l"-Balloiihalle
vom Sturme zerstört. Ein plötzlich ein-
tretender Wirbelsturm erfaßte die im Gerüst
stehende Parfevalhalle auf dein Festplatze der
Luftsrhiffahrtsausstellung in Frankfurt a. M. und
riß sie vollständig nieder. Der Uiifall ereignete
sich in der Mittagspause, als die Mehrzahl der
Arbeiter die Vauftelle verlassen hatte. Drei
Arbeiter wurden schwer verletzt. der eine von
ihnen starb nach wenigen Stunden .Mit dem
Wiederanfbau der Halle wird sofort begonnen.

Zerstörung einer historische-i Kirchen
Die berühmte von Karl dem Großen erbaute
Kirche in dem Orte Walleuhorst bei Ostiabriick
ist durch einen zündenden Blitzstrahl ein Raub
der Flammen geworden

72 Stunden lebendig begraben Auf
der Zeche Eintrscicht-Tiefbau bei Steele wurden
ain Dienstag vier Arbeiter verschüttet. Diese
find nunmehr geborgen worden Einer wurde
tot zutage gefördert Er stand aufrecht, bie
Grubenlampe im Munde, als ob er im Begriffe
stände, der Gefahr zu enteilen Mit den drei
andern Bergleuten konnte man eine Verständi-
gnug erzielen Mit fieberhafter Anstrengung
wurden die Rettungsarbeiten fortgesetzt, und
endlich gelang es, die drei Verfchülteten 311
bergen. Sie find gänzlich unversehrt und
ziemlich frisch. Sie wurden gelobt und erholten
sich sichtlich in kurzer Zeit.

x Der älteste deutsche Arzt, Sanitätss
rat Dr. Hermaiin Biederlock, ist dieser Tage in
Greven bei Münster (Weftf.) im Alter von
92 Jahren gestorben

Einen glücklichen Fang machte die
Polizei in Birsfelden, indem es ihr gelang,
einen wegen Uiiierschlagiing steckbrieflich ver-
folgten ehemaligen Fabrikdirektor zu verhaften
Der Mann hatte im Vorfahre unter Zurück-
laffuiig von Frau und Kindern und unter Mit-
nahme von 50 000 Mk. veruntreuter Gelder
mit einer Begleiterin sich in die Schweiz ge-
flüchtet. Kürzlich hatte die Begleiter-in sich in
Birsfelden niedergelassen und in ihrer Woh-
nung wurde nun der Betrüger verhaftet. Von
dem veruiitreiiten Gelde wurde freilich wenig
mehr vorgefundeii.

,,Doppelte Moral« und billige Äpfel.
An die seinerzeit in Berlin und andern großen
Städten gewaltiges Aufsehen erregende Reklanie
Peter Ganters, der augenblicklich in Miiiicheii
in der Uiitersuchungshaft über feine und andrer
Menschen »doppelte Moral« nachdenken darf,
wird man durch folgendes Jiiferat einer Leip-
ziger Zeitung erinnert: »Absol. Tafeläpfel,
10 Pfund von 1,50 Mk. an; Wirtschaftsäpfel,
10 Pfund von 1 Mk. an. — Bei Einkauf von
1,7ö Mk. an erhält jeder Kunde den Roman
»Doppelte Moral« von P. Gauter gratis.« —-
{Folgt Name unb Straße. — So vergeht die
Herrlichkeit der Welt. Ehedem sollte das Buch
8 Mk. kosteiil

x Ein flüchtig-er Milrhpautfchen Der
steinreiche Laiidmirt Fritfchen in Wremeii bei
Rehe, der seit Jahren Säuglingsmilch mit dem
schmutzigfteu Wasser paiitschte, wurde dieserhalb
vorturzem vom Schöffengericht zu 3000 Mk.
Geldstrafe verurteilt Der Staatsanwalt legte

: auch 

Berufung ein, unb F. wäre nunmehr sicher mit
einer empfindlichen Freiheitsstrafe bestraft worden,
wenn er es nicht vorgezogen hätte, inzwischen
nach Holland zu verdufteii. Seine zurückgelassene
Frau verkauft jetzt das stattliche Aiiwesen mit
dem großen Viehbestaud.

x Au Tollwut gestorben ist die- Gattin
des Gutsbesitzers Ernst Buder in Alt-Berich-
d·orf bei Bernstadt in Schlesien nachdem sie erst
einige Tage zuvor die Berliner Tollwiitfchiitz-
ftation verlassen hatte. Beim Gutsbesitzer
Bilder waren in kurzen Zwischenräumeu drei
Pferde verendet; bei dem letzten wurde un-
zweifelhaft Tollwut festgestellt Während der
Behandlung dieses Pferdes hatten sich die Ehe-
leute Buder mit dein Tollmutgift angesteckt,
worauf sie sich zur Schutzimpfiing mich Berlin
begaben Bei Frau Puder-, die voii dein zu-
letzt verendeten Pferde beim Darreicheu eines
Stückchens Zucker in den Finger gebissen
worden war, scheint nun die Vergifiung des
Blutes schon 311 weit vorgeschritten gewesen zu
sein, so daß die Jmpfnng wirkungslos ge-
blieben ist.

Attentat auf eine Fabrik. Aus Mazamet
(Fraiikreich) wird berichtet, daß nachts ein
riefiger Felsblock auf eine in der Arneltes
Schlucht gelegeiie Fabrik herabstürzte und einen
Teil des Dachgewölbes zerstörte Zwei Sol-
baten, bie unter dem Schutt begraben lagen,
konnten gerettet werden« Die Untersuchung
ergab, daß wahrscheinlich ein Aiifchlag vorliegt.
da der Felsbloek allem Anschein nach absichtlich
gelockert worden war.

Frost und Schnee 111 England-. Schnee
und Hagel ist über ganz Nordeiigland und
Schottlaiid niebergegangen. In ein-seinen Teilen
Nordschottlands liegt sußhoher Schnee, der den
Verkehr stark behindert Jn England herrscht
bis Nottingham herunter Frost, während ge-
wöhnlich im April warmer Regen in den
Britischeii Inseln fällt.

Unwetter in den Ver. Staaten Ein
furchtbarer Schneesturm ist über New York
und seine Umgebung niedergegangeii. Seit dein
Jahre 1885 ist ein derartiges Ereignis um diese
Jahreszeit nicht zu verzeichnen gewesen Gegen
Abend verwandelte sich der Schneesturm in
heftigen Regen Den ganzen Tag über war es
dunkel, und der Aufenthalt im Freien war sehr
unangenehm. Stiirmwarnungen wurden längs
der ganzen Küste bis Norfolk in Virginien er-
lassen Von der Mitte Missouris bis ziiiu
Atlantischeii Ozean herrschten Regen nnd Ge-
witter. In Rochefier, New York, fiel Schnee
von einem halben Meter Höhe.
  

Berlin Die hiesige Straflammer hatte-
dte Witwe Wolsziechowski wegen Bei-enges zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hatte
leichtgläubigen Personen unter allem möglichen
Hokuspokus vorgetäiischt, daß sie die Zukunft
entschleiern könne-. Dabei kiiöpfte sie ihren
Kunden natürlich eine entsprechende Bezahlung
ab. Gegen das Urteil legte die W. Revision
ein und deshalb mußte die Angelegenheit noch
einmal vor der Strafiammer verhandelt werden«
Das Gericht beließ es bei dem zuerst er-
gangenen Urteil und gab der Vernrteilten den
Rat, ihr Treiben einzustellen

§§ Neiiiniinfter. An allen Orten haben sich
gegenwärtig die Stadtgeiiieinden mit der Aufbesse-
rung der Beamtengehälter zu beschäftigen gehabt.
Mancher Beamte sieht steh enttäufcht und ist voll
Grimm gegen die Stadtverordneten erfülltL die einen
Daumen auf den Stadtsäckel drückten drin Stadt-
sekretär G., der mit feiner Gehaltsaufbefferuiig be-
sonders unzufrieden war, richtete an den Stadt-
verordneten H. in Neumiinfter ein geharuischtes
Schreiben und betonte darin, es werde au-
frheinend mit zweierlei Maß gemessen, sein
Geiitch sei kaum eingehend geprüft worden,

_ fcheine es erforderlich, Beamte zu
wählen Als der Bürgermeister von dein Schreiben
Kenntnis erhielt, erteilte er dein Sekcetär G. einen
Vorweis. Nach frulisitoser Beichwerde erhob G.
Klage beim Oberverwanungsgericht, welches auch zu-
gunsten des Selreiärs entschied und u. 0. aus-
führte, es handle sich vorliegend um einen Privat-
brief an den Stadtverordneten H. Allerdings tonuiieii

in dein Briefe einige Wendungen vor, welche nicht
angemessen erscheinen Der Sekreiär habe aber 11|
Wahrnehmung berechtigter Intereser gehandelt.
Unter diesen Umständen wäre eine Rüge am Platze
gewesen, die Distiplinarstrafe des Verweifes erscheine
aber nicht gerechtfertigt -

  

_ Die iiidiskrete Anfiehtskarte.
gibt es gefchäftskuiidige Leute, die mit einem photo-
graphischen Apparat ausgerüstet, die Straßen durch-

Jii Berlin

wandern, jedes architektonisch einigermaßen ge-
fällige Haus »abkiiipsen« nnd die Bilder auf
Postkarten ziehen Diese Karten werden dann das

tiiik zu 10 bis 15 Pfennig, verkauft unb finden
in dem Haufe und dessen näherer Umgebung guten
Absatz, namentlich bei Einwohnern oder Nachbarn,
deren mehr oder minder woblgetroffenes Konterfei
auf der Karte enthalten ist. Eine derartige Post-
tarte war nun die Ursache einer Privatbeleidiguiiges
klage geworben, bie vor dein Schöffengericht zur
Verhandlung kain Frau S., die Gattin eines Hand-
werksmeisters und ihr früheres Dienstmädchen
Anna P, standen sich als feindliche Parteien gegen-
über. Anna P. hatte Klang Frau S. Widerklage
erhoben »Sie scheinen etwas eiferfiichtig auf
Ihr damaliges Dienstmädchen gewesen zu fein,"
sagt der Vorsitzende 11 Frau S.; »hatten Sie denn
irgend etwas Verdäiitiaes zwischen der Klägerin unb
Jhreni Manne bemerkt? —- »llnd ob iek’s habet«
erividert Frau 6., „111 bab’ et sojar initjebraebt.
Hier bitte überführen Sie sich felber.« Dabei über-
reicht die Beklagte dein Vorsitzenden eine Ansichte-
poftkarle. —- Vorfitzender (iiachdeiu er die Karte be-
trachtet hat): Sind die beiden Personen die da
im zweiten Stockwerk, wo mit Bleiitift ein
Kreuz angezeichuet ist, zum Fenster heraussehen Ihr
Mann und die Klägeriii? —- Frau 6.: 6ehr ri1t1tii.
Sie werden mir doch woll zujebeii, bei bie bei-den
eene janze iiupasseiide Stellung iniiehinenl — Bors:
Die beiden Personen hier haben sich ans dem Fenster
gelehnt unb ber Mann scheint den rechten Arm uui
die- Taille des Mädchens zu legen — Frau 6.: Js
det nich eeiie Jenieinheitfl lind wie sie sich
dabei zärtlich an ihm raiidrängelt. Ei sieht
direkt fchenant aus. Die Nachbarn haben mit
Fingern iiff mir jezgiit Und sowat passiert eeueu
nach 12 jähriger Ehel Wer weeß, wat nich noch
allens passiert is . . . (Frau 6. verliert ihre müh-
111111 bewahrte Fassung und fchluchzt bitterlichi —-
»«-)ia, fo schlimm wird es nicht fein,” tröstet der Vor-
sitzende. »Woher haben Sie denn die 1101111" —-
Frau 6.: Von ben Fotofrafeii, der se im Hause
unb in bie Nachbarschaft feiljeboten hat. Jck
hab’ det Mächen natürlich noch an denselben
Dage, als mir die Karte zii Jeticht kam, raus-
feschmifsen ——- Vors.: Dabei soll es aber zu einem
fehr erregten Austritt gekommen sein, und Sie sollen
recht häßliche Worte gegen die Klägerin gebraucht
haben -— Frau 6.: Sie hat mir noch-beleidigt —-
,,Aber erst als Sie zu mir fo jemeene fewor’n find I“
sagt Fräulein P., »Sie wollteii sich ja direkt an
mir verjreifen Außerdem krieje ick noch for 14 Dacie · , Lohn von Sie. Dei mit dieKarte, HerrJerichtshof, ioar

i der reene Zufall. Jck wischte jerade Stoob, die Frau
ivar nach die Marjthalle jejangeii und der Herr
zooch sich jerade die Stiebeln an, da sah ick, wie ick
durch’t Fenster Hefte, unten den Fotojrafenfritzen
steh’n »Komm« Se doch mal her,« rief tck, »unter
Haus wird abjeklatfehtl« Herr S. kam an't Fenster
jeloofen und wir kiekten unjlücklicherweise jerade zu-
sammen’raus, wie et knipste.« — Frau S trat dieser
Darstellung in sehr temperameutvoller Weise entgegen.
Sie bestritt energisch, daß ihr Mann die Klägerin
nur zufällig um die Taille gefaßt haben könnte. Es
handle sich um ein breites Fenster, aus deui zwei
Personen bequem hiuaiisfehen könnten, ohne sich zu
berühren Da außerdem zwischen den beiden kläges
rischeu Parteien noch Differenzen wegen des rück-
ständigen Lohnes schweben, ließen beide sich auf einen
Vergleich nicht ein Sie wurden infolgedessen beide, Frau 6. mit ‘35 Mark, Fräulein P. mit 10 Mark
bestraft.
.— ————-. —-- —- ‑..‑.‑‑- .. - « -
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list-inter- Hiieriei.
Die erste deutsche Miitterfch·aftskaffe.

Demnäcbst wird in Karsruhe die erite deutsche
Mutterschaftskasse ins Leben treten. Ihr Zweck ist die Gefuiiderhaltun der Wöchnerinnen und

{ihrer Kinder. Mitglie er der Kasse können alle
kwerden deren ei enes oder Familieneiiikommen
iden Betrag von 000 Mk. im Jahr nicht über-
ifteigt Die versicherte Mutter soll einen
tMoiiatsbeitrag von 50 Pfg. bezahlen under-
I hält im Fall ihrer Entbindung nach einfähriger
inkasfenzugehörigkeit 20 Mi» nach zweijährigen-
230 Mt., nach dreijähriger 40 Mk., mich vier-
i Übrige! 50 auf.

sauer-sie neuer. neuem.

  

zuweilen manches darin, was feinem strengen
Rechtsgefühl nicht ganz entsprach. Auch kam
es vor, daß er oft Kauf- und Verkaufsverträge
schriftlich ausfüllen mußte, bei denen aber die
Haiiptzahlen fehlten, die dann Herr Warnfeld
erst persönlich einsetzen wollte. Er beachtete
dies aber nur wenig, denn unbewußt gehorchte
feine ganze Seele nur einer ihm bisher voll-
ständig fremd gebliebenen Macht, über deren
Wesen er sich selbst vollkommen im uiiklaren
war, deren Wirkung er fühlte, ohne daß er
sie zu erklären vermochte.

Eine sonderbare Unruhe beherrschte ihn, be-
sonders an den Tagen wo er der Tochter
seines Ebefs SteuographiesUnterricht erteilte.
Sein Herz pochte immer fieberhaft, wenn er sich
zur bestimmten Stunde dem Zimmer Noras
näherte. Wenn sie ihm dann freundlich grüßend
entgegentrat, ihm bisweilen auch ihre kleine
Hand zum Willkommen reichte, so fühlte er sich
unaussprechlich glücklich.

Es ivar ein trautes, gemätliches und dabei
doch reich und vornehm eingerichtetes Gemach,
in dem die Lehritunden stattfanden Der ele-
gante kleine Damenfchreibiisch, an dein «das
junge Mädchen gewöhnlich faß, stand in einem

Jküuitlich gebauten Blumeiierier, zu dem einige
teppichbelegte Stufen hiiiauffübrten Ju einer
Ecke des Gemaches befand fich ein zierlicher
Nahiisch. Vor demselben saß gewöhnlich Frau

‚111111111 unb arbeitete. Auch heute hatte sie
.»wieder ihr altes Plätzchen eingenommen unb
beschäftigte sich eifrig mit ihrer Stickerei. Nora
saß eben, umgeben von dunklem Blätter-grün
unb schrieb sorgsam Zeichen um Zeichen in ein  

aufgefchlaaenes Heft, während Oskar Bredau
mit verschränkteu Armen hinter ihrem Stuhl
stand und ihr langsam Wort für Wort in die
Feder diktierte.

»Sehen Sie nur, wie prächtig es bereits
mit dem Schreiben geht,” rief lachend das
iuiige Mädchen auf eine eben vollendete Zeile
weisend, »wenn ich all dies in gewöhnlicher
Schrift hätte schreiben müssen, hätte ich drei-
mal soviel Raum und Zeit gebraucht. Ich bin
lehr froh, daß ich schon die Llufangsgründe
überwunden habe und kleine Sätze fast fehler-
frei fchreiben kann Geben Sie nun acht, ich
werde jetzt selbständig einige Worte schreiben,
Sie aber sagen mir dann, ob dieselben gut
leserlich sind oder nicht.“

Bei diesen Worten neigte sich Nora aber-
mals über das vor ihr lie enbe Papier
Bredau aber legte die Hand eicht auf die
Lehne ihres Stuhles und betrachtete nachdenk-
lich das vräslitige, tiefschwarze Haar des jungen
Mädchens, in dein heute eine blaßgelbe Rose
schimmerte. Da löste sich plötzlich, bei einer
raschen Bewegung Noras, eine der Nadeln, die
das Haar festhielten, und langsam glitt eine
Flechte über die Schulter herab und streifte im
Fallen die Hand des jungen Mannes, ben
biefe leichte Berührung wie elektrisch durchzuckte
Im selben Moment wandte das sung-: Mädchen
sich zurück, die Blicke der beiden traer sich.

»Ist die Stunde noch nicht beendet ?« liest
sich Frau iiieiners Stimme plötzlich vernehmen,
es hat bereits lange vier Uhr geschlagen unb

spie wissen, neb- eioka, daß Sie um halb 111111
mit Papa ausfahreii sollen«  

Bei den ersten Worten der alten Dame
zuckte Nora zufammen: rasch beseitigte sie die
herabgefallene Flechte Bei dieser Gelegen-
heit mußte fie die leuchtende Teerote etwas
zu hart berührt haben, denn das grüne
Blatt haftete feftin ihren dunklen Locken, die
schweifende Knospe aber fiel, vom Stiel ge-
brochen, zur Erde.

»Rafch beugte Oskar sich nieder, ergriff die
fliliite und verbarg sie unbemerkt in der Brust-
tasche seines Rockes Dann aber reichte er ab-
schieduehmend dem jungen Mädchen die Hand
und verließ mit einer tiefen Verbeugung vor
Frau Reiner das Gemach.

Eine halbe Stunde später fuhr Nara an
der Seite ihres Vaters, leicht in die seidenen
Kissen ihres Wagens zurückgelehnt. durch die be-
lebten Straßen der Residenz

Oskar war nicht direkt in seine Wohnung
zurückgekehrt Eine mächtige Aufregung be-
hetkfchte ihn. 6eine Gedanken weilten nur bei
Nota. Rastlos durcheilte er die traßen; er
fühlte nicht die schneidende Kälte des Winters,
er richtete nicht auf den ihm entgegenflutenden
Meiiichenftrom. Da plötzlich, bei einer Biegung
der Gasse, fährt ein elegantes Coupe an ihm
vorüber. Nur zu aenau erkennt er den alten
Herrn. der ihm freundlich 30111111, das junge
Mädchen an feiner Seite aber, erglüht-nd wie
eine Rose, wendet den Blick zur Seite nnd
scheint den artig Grüß-reiben nicht zu bemerken
-- Schoti lange ift das Rollen des Wagens . Bredau,
verbaut, unb noch steht Oskar an derielbeiitfür Sie.«
Stett-. i m 1Wie ein eiferner Reif legt es sich plötz-

W.
—————-—— __.__.__.__ .—

lich um fein heiß pochendes Herz; gedankenvoll
kehrt er endlich in feine Wohnung zurück«

Seine alte Mutter erwartet ihn mit« zärt-
lichem Gruß. Mit emsiger Haft bereitetsie ihm
eine Tasse Tre, um feine erstarrten Glieder zu
erwärmen Die gute Seele ahnt nicht, daß ein
gefährliches Feuer in der Brust ihres Sohnes
brennt unb er den Tee nur ihr zu Gefallen
fchlürft, während tausend, teils befeligeiide, teils
troftlose Gedanken fein Hirn durchwogen «

Zerfireut, wortlarg beantwortet er. diesen
Abend die Fragen der alten Frau. Mit dem
feinen Instinkt der Miitterliebe fühlt sie, daß
ihr Sohn heute der Ruhe bedarf. Rastloser als
tonst bewegen sich zwar die Stricknadeln ‚in
ihren welken Händen, aber ihr Mund bleibt
arbßteiiteils geschlossen Früher als gewöhn-
lich sagt sie ihm »gute Nacht«. Der Kuß
aber den fie- dabei auf seine Lippen drückt, ist
zärt icher und inniger als sonst. Er fühlt dies
auch nnd schlingt nochmals »den Arm um die
Schulter der Greifint »Schlaf wohl, du liebes,
trautes Mutterberz.«

Ihn selbst aber flieht heute der Schlummer:
erst mit der Zeit siegt das Bedürfnis der Ruhe
über die Aufregung, und ein wohltuender Schlaf
schließt seine milden Augen

Als Oskar am andern Morgen früher als
gewöhnlich in das Kontor kam, war Herr
Warnfeld bereits anwesend; er rief den jungen
Mann zu sich unb fagte: H

. ekk »Gut. daß Sie heute schon da sind,
ich habe eine

tFortfeuung folgt.)

besondere Arbeit
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« Rabatt gewähren wir um mit sämtlichen Resten und Abschnitten zu räumen.

GPÖSS81’ . e.rkauf ..
s

‑ Reste in Hemdenleinen, Betttuchlemen, L1n0n, Renferce, Hemdentueh. O - -‚

Reste in Züchen, Wall|s‚ Damast, |nlette, Drells, Barchende. » .. .z.;z;i
Reste in Kleiderstofl‘en, Waschstoffen, Velours, 0retonnes, Klelderkoper. O z»
Reste in Gardinen, Vitragen, Rouleauxstofi’en, Mobelkattunen.

s Unsere sämtlichen Läger sind gen-M besonders reichhaltig sortiert. EXil‘a'RabaÜ. :

« Unser Geschäftsprinzip ist gute, reelle Ware, grosser Umsatz, kleiner Nutzen.
unsers Lüger bieten bei jedem Einkauf besondere Vorteile.

Benno Sehenh Nachfolger, Breslau, Neumarkt 9. «
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« Wohiiiiiitis-Nactiiveis.
(3 Zeilen pro Monat l Mk.i Rosenballm & Wiesnel'

Giintherftraße 4 pt.: Mk. 11,50
Güniheritiu 5,111. Mk. 20,50 .' Herren-KI-Ufcktions-Maasz-Gefchiift, Breelam
Giinthekstr 22titr.Mk.16,25 92111: Ring 12, l, (ging. ßlüeberplae

Kohlenlösche
billigste Kesselieueriin9, habe ich von Breelau
und anderen Stationen abzugeben

Paul Bonalh, Roblenbunblung, Görlits.

Vi it toria-
Theater.

    
 __.-______ ‘1 ‘ L —st. 1 I. Mk. 13,50 _

Gm und Bigiieiti. 1, iIi« Mk« 2(),50 zeigen neu Eingang ihrer Neuheiten zu

' ' Lin-erste 1, 11. Mk. 21,50 .. -
Platens poröse FONBS capncexi Litttiiiit 3, III. Mk. 15,50 2111511901 Und Palewks

G . fi' Uerlln ßiereßftr. 4, I. Mks 25-00 an u. empfehlen unter Garantie tadell. Sitzen
esundhelts - Kammgarnsto e mit 11111 1111111111111; Lttttskit 4, 11. Mi. 18,00 «;».·. . .

Patentiert und prämiirt Leise-w 4. 111. Mk. wo bochmoderueziierreivigiarderobe
mit goldener Medaille und Ehrenpreis.
Ia. Zeugnisse erster ärztlicher Autoritäten.
Luftdurchlässig, daher die Körperwärme
regulierend. Beste gesundheitsgemässe
Bekleidung. —- Ausgezeichnet solide
StIapezierstoffe kiii Somme1 und Winter.
Unbegrenzte Haltbarkeit. Aussehen wie

andere elegante Kammgarnstoffe.
Direkter Fabrik -Versand an Private
durch die allein konzess. Fabrik

Frdr. Hammer, Tuchfabrik, Forst
(Lausitz).

Gegründet 1853.
Neueste Musterkollektion franko
gegen franko ohne Kaufzwang.

Hammer’e porose Schlaf- u. Relsedecken
D. R. G. M 199 2:4

Zeit-glich weich, leicht und warmhaltend, aus reiner
Wolle und Kameelhaar her estellt, bequem zu reinigen
nach beigegebenerVorschriä. Zahlreiche freiwillige An-
erkennungen. Qualltttsproben gratis und franko.

rRDR.nAMM1—:R, FORST(Lausitz) 65.

«" · - Liertesit 4 m. 22-1.1. 28,50 .
|ed'99r «- Litttesik.. 4. III. Mi. 2i,5o zu lehr zivilm Preises-.

11 (111111111111. 5- I- Mk· 18-50 arti r illeu eiirn in bunten weiten bis 11
Ehemann ' ·«j Garteiiitraßekiprt Mi. 8,50 3W n h 3

- GAMM 6 1. Mk 18 , den vornehmsten Qualitaten
- O « - - .. - .-
»Dir Eclluischlm . Gttittisttx 6, I. Mi. 18,00 Ttitpiittt 3935.

T Gartenste. 6, 11. Mi. 17,50 . __ _ »
”m" 5““4‘; 01111111111. 6, 111,. Mi. 17,00

“19.:7‘12- Bvsisgulun Gttitttitt. 11, I. Mi. 20,0i)
«· rau-54.; 7““. Gartenstr. 6, III. Mi. l7,00

Gartenstr. 12, 11. Mk. 19,00
Garteiistr. 12, 3. Et. M. 16,00

- Geelirter Herri Bahnhoistd 4- I. M— 22-00
OW- im“ UU W Mehr-W Biibiihosstr.4, 2. Et.M.22,50
abren an einein bösen Fuß tnraiupis

Zier am fnöcbel); alfleI Instit-Tit 2:: benbebranbftr. 3, 111111. 31,50
w en ero o - « . 1

IgvbaeiicgahgesisiiiiäSalbeegrfubr, wurde iPCydcbllMdstL 3, 3. 65l. 20,50
der Fuß nach Gebrauch der ersten Doie » _ __
bedeutend beger und nach Gebrauch _

sei streiten ole ist der Fuß völlig Eme
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